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 Lydia Preischl ist ein echtes bayerisches Gewächs. Geboren in einem kleinen Dorf im Oberpfälzer Wald, wohnt sie noch heute mit Ehemann Stefan und Leihhund Amy dort. Nach dem Studium der Theologie und Religionspädagogik, unterrichtet sie nun schon seit vielen Jahren katholische Religionslehre. Das Schreiben betreibt sie nebenher als Hobby und nun, da die beiden Kinder erwachsen sind, hat sie auch mehr Zeit dafür. 




 Nach ihrem erfolgreichen Krimidebüt »Wildbiesler« setzt sie mit »Wadlbeißer« die Stoapfalzkrimi-Reihe fort. 


  

 

 Geschichte und Personen sind frei erfunden.

 Ähnlichkeiten mit lebenden oder bereits verstorbenen Personen wären rein zufällig.


  Kapitel 1

 »Es war eine Schnapsidee!«, Kriminalhauptkommissar Robert Schatz lamentierte in seinen nicht vorhandenen Bart, während Kollege Georg Herzl neben ihm im Auto saß und seinem üblichen Halbschlaf frönte. 

 Im Fahrzeug zumindest war ihre Zusammenarbeit klar definiert: Schatz, der gerne am Steuer saß und auch eindeutig der bessere Fahrer war, chauffierte, während Herzl lieber den Beifahrersitz für sich in Anspruch nahm. Er war nicht nur ein grottenschlechter Autofahrer ohne jeglichen Sinn für Verkehrsregeln, sondern döste auch quasi postwendend ein, sobald er im Auto saß. 

 Auch sonst ergänzten sie sich großartig. Herzl, der aus-dem-Bauch-heraus-Kriminalist und Schatz, der akribische, geradlinige Polizist mit dem scharfen Verstand, der normalerweise auch derjenige war, der sich mit Aussagen über seine Befindlichkeit zurückhielt. 

 Leute, die Schatz nicht so gut kannten, taten sich schwer damit, ihn einzuschätzen. Herzl hingegen war ein offenes Buch für jedermann. Ein großer Junge, häufig am Quengeln und zuweilen ein wenig unsortiert.

 Diesmal war es umgekehrt. Schatz erregte sich, seit sie von München losgefahren waren. Denn im Grunde genommen gab er Herzl die Schuld daran, dass sie nun mindestens ein Jahr lang in der oberpfälzischen Provinz festsaßen, was zwar einen Karrieresprung für Herzl bedeutet hatte, ihm selber aber außer einem beschwerlichen Umzug nichts weiter beschert hatte.

 »Wir hätten dem Gruber niemals zusagen dürfen, das Jahr da hinten abzureißen!« 

 Schatz sparte sich den Hinweis darauf, dass es Herzl gewesen war, der ihn dazu überredet hatte, ihrem Polizeichef in dieser Sache auf den Leim zu gehen.

 »Ach, jetzt hör doch mal auf. Ist doch schön da und so erholsam. Sieh es doch als langen Urlaub. Und die Julia sagt, dass es dort praktisch keine Leichen gibt. So grundsätzlich«, gab Herzl ruhig zurück.

 Schatz atmete tief durch, während er drei Gänge herunterschaltete, um sich in die Endlosschlange hinter einem Riesentraktor mit Riesenanhänger, beladen mit dicken Baumstämmen, einzureihen. Er wollte nichts Falsches sagen, da er wusste, dass Julia nicht einer der üblichen Aufrisse des Kollegen war, sondern eine tiefe Freundschaft mit Aussicht auf mehr zwischen den beiden bestand.

 »So grundsätzlich vielleicht nicht, aber der Rödel versorgt uns sicher mit einem Stapel von Altfällen, für die wir uns dann die Hacken ablaufen, ohne großartig Erfolg zu haben. Und das wirkt sich dann auf unsere Quote aus – fatal aus!«, konnte Schatz nicht umhin zu widersprechen.

 Polizeihauptkommissar Rödel war der Chef der Polizeiwache, in die Schatz und Herzl für ein Jahr abgeordnet worden waren, um die Lücken in den Reihen der Kriminaler zu füllen, die durch einen schweren Dienstunfall entstanden waren. Mit dem Unterschied, dass sie ihren Dienst nicht in Regensburg antreten würden, sondern in Dranstadt, einer wirklich kleinen Kleinstadt inmitten der Oberpfälzer Idylle.

 »Das war ein Fehler!«, wiederholte Schatz zum hundertsten Mal, seit sie von München aus aufgebrochen waren.

 Herzl sagte nichts.

 »Die in der Dienststelle sind eh‘ der Meinung, dass wir strafversetzt worden sind.«

 Herzl sagte nichts.

 »Scheiße! Wann fährt dieses Ungetüm endlich mal zur Seite! Wenn man wenigstens mal überholen könnte!«

 Herzl sagte nichts.

 »Und das alles nur wegen deiner Julia.« 

 In dem Moment, in dem das Schatz entwischt war, tat es ihm schon wieder leid.

 »Hast du es jetzt endlich mal gesagt, ja?«, kommentierte Herzl weder aufbrausend noch erkennbar angefressen. Es war ihm klar gewesen, dass sein Kollege das früher oder später loslassen musste. Sonst hätte es ihn zerrissen, den Schatz.

 Der wiederum konnte sich in diesem Moment auch nicht dafür entschuldigen. Dazu war er zu grantig. Stattdessen versuchte er, sich halbherzig zu rechtfertigen.

 »Aber es stimmt doch. Du warst doch derjenige, der vor nicht ganz sechs Wochen endlos herumgenölt hat, weil er jäh aus seinem geliebten München rausgerissen wurde. Und dann kommt die blonde Schönheit und plötzlich wird dir nicht mehr schwindelig von der frischen Luft«, machte sich Schatz nun, da das Kind schon in den Brunnen gefallen war, doch noch Luft.

 »Geht’s dir jetzt besser?« Herzl, der einem Streitgespräch sonst nicht abgeneigt war, hielt sich zurück. 

 Sein Kollege hatte recht. Klar. Er, Herzl, hatte Julia gesehen und es war um ihn geschehen gewesen. Jetzt hatte er sie seit sechs Wochen nicht mehr an sich drücken können und konnte es kaum erwarten, in die Damlinger Gemeindekanzlei zu stürmen und sie endlich wieder leibhaftig vor sich zu haben. 

 Dort, in Damling, bei ihrem letzten Fall mit dem ermordeten Großvater, hatte er sie kennengelernt. Dranstadt, ihr zukünftiges Revier, war nur wenige Kilometer entfernt. 

 »Scheiße, nein, mir geht’s nicht besser!« 

 Schatz war nicht in der Lage, Georg Herzl von der Angel zu lassen, und schlug mit der flachen Hand gegen das Lenkrad.

 Er war sauer und das würde auch noch geraume Zeit so bleiben.

  

 Sie brauchten wieder fast zweieinhalb Stunden, da auf das Baumgespann ein Mini-Trecker mit Riesenheuballen folgte und darauf elf bis achtzehn Laster, die nicht schneller als 60 Stundenkilometer fuhren, und als dann der Straßenverlauf endlich das Überholen zuließ, gab‘s endlos Gegenverkehr. Zu allem Überfluss neunzig Kilometer lang keinen Meter Autobahn. Nur öde Landstraße mit hie und da einem Kilometer zusätzlicher Überholspur. Aber natürlich war genau dort niemand, den man überholen konnte.

  

 Als Schatz auf den Parkplatz der Polizeiwache in Dranstadt einbog, war er mehr als genervt. Dieser Zustand bewegte sich auf diversen Ebenen: Zum einen natürlich sein Grant gegen den Kollegen, dann die endlose, nervtötende Fahrtstrecke, schließlich der Phantomschmerz in seinem nicht mehr vorhandenen Blinddarm und zu allem Überfluss in Kürze das grinsende Gesicht des Polizeihauptkommissars Rödel, dem Herrn ihrer zukünftigen Wirkungsstätte, der ihnen zwar nicht wirklich etwas zu sagen hatte, aber sicher im Übermaß präsent sein würde. 

 Er schnaubte beim Aussteigen durch die Nase, was er höchst selten tat, und drückte auf den Knopf des Summers, damit die Kollegen sie beide in die Wache lassen würden.

 Herzl und er waren darin übereingekommen, dass sie noch kurz auf der Polizeistation vorbeischauen wollten, um dann endlich ihre Wohnungen einzurichten. Sie hatten sich Unterkünfte in unterschiedlichen Stadtteilen gesucht, um nicht auch noch abends aufeinander zu hocken, und mussten beide noch ihre Umzugskartons auspacken, die in den letzten Tagen angekommen waren. Eigentlich kannten sie weder ihre Wohnungen noch die Möbel, die angeblich mit vermietet wurden. Alles war von München aus gemanagt worden und so erwartete sie eine gigantische Wundertüte. Nun hatten sie noch zwei zusätzliche Urlaubstage, die fürs Einrichten reichen mussten.

 »Ach, die Kriminaler aus der großen Stadt sind angekommen. Herzlich willkommen!« 

 Rödel, der Zwei-Meter-Mann, hielt Schatz süffisant lächelnd die Hand hin. Der schlug ein und beschloss, nicht auf den ironischen Ton einzugehen.

 »Vielen Dank für das herzliche Willkommen. Wir werden uns hier sicher wohlfühlen und ein wenig aufräumen, denke ich. Denn dafür sind wir ja da«, gab Schatz zurück. Ein wenig Ironie musste dann doch sein.

 Er wandte sich dem anderen Kollegen zu, der hinter einem Schreibtisch saß und – glaubte man seinem Gesichtsausdruck – durchaus erfreut über die Neuankömmlinge war. 

 »Servus Häupl. Wo schlagen wir unser zukünftiges Domizil auf?«

 »Da, wo wir letztens auch schon waren.« 

 Häupl begrüßte Schatz und Herzl ebenfalls per Handschlag. 

 Er war der Einzige, der es positiv sah, vorübergehend eine Zweigstelle der Kriminalpolizei hier in Dranstadt zu haben, zumal sich Schatz und Herzl dafür ausgesprochen hatten, hier nur ihren Dienst zu tun, wenn ihnen der fähige Schutzpolizist zugewiesen werden würde. Sie hatten mit Hans Häupl schon bei ihrem letzten Fall hervorragend zusammengearbeitet.

 Da die Höflichkeiten ausgetauscht waren, folgten sie Häupl in ihr zukünftiges Büro, das gegenüber dem öffentlichen Bereich lag. 

 »Oha! Hier hat sich ja einiges verändert!«, wunderte sich Herzl, der als erster in den Raum getreten war.

 »Da lässt der Rödel sich nicht lumpen. Und es war auch nur eine Notlösung das letzte Mal. Jetzt sollen Sie es ja ein Jahr lang hier aushalten«, erklärte Häupl.

 Aus dem Behelfsbüro war tatsächlich ein ansprechender Raum geworden. Die alten, wuchtigen Schränke mit dem Büromaterial waren verschwunden, stattdessen standen an der Wand moderne, ganz offensichtlich neu angeschaffte Büromöbel, die teilweise offen, teilweise abzuschließen waren. Zwei Schreibtische, die erheblich kleinere als die Saurier-Ausmaße ihrer Vorgänger hatten, standen sich gegenüber, ein dritter hatte seinen Platz an der Wand unter einem der Fenster gefunden. Auf allen dreien standen PCs, die Korkwand, die die ganze rechte Breitseite des Zimmers einnahm, hing immer noch da, war aber mit einer Unzahl von Pinnnägeln bestückt worden und in den Ecken gab es zwei neue Flipcharts mit einem Packen Ersatzpapier und Beschriftungsmaterial.

 »Na, sieh mal an. Da stinkt ja unser Münchner Büro dagegen ab«, wunderte Schatz sich, nun doch etwas positiver gestimmt.

 »Wie gesagt, da lässt sich der Rödel nichts nachsagen. Übrigens hat er auch gleich die ungelösten Fälle der letzten Jahrzehnte herausgesucht, damit die Herren Kriminaler nur ja ihre Arbeit haben.« 

 Häupl grinste über beide Backen.

 »Da braucht der Polizeihauptkommissar Rödel keine Angst zu haben.« 

 Schatz schaute mit verkniffener Miene zu Herzl hinüber, als wolle er sagen: Ich hab‘s dir doch gesagt!

 Herzl seufzte und sagte laut: »Ja, ich weiß, du hast’s gesagt.«

 »Na gut, kümmern wir uns mal um unsere Wohnungen, so lange wir noch Urlaub haben. In zwei Tagen mischen wir die Dienststelle auf.« 

 Schatz hatte keine Lust, sich seine Unlust vor Rödel, der hinter sie getreten war und die Ohren offenhielt, anmerken zu lassen. Stattdessen verlieh er seiner Stimme einen lockeren Klang. 

 Schatz wandte sich zu ihm um. 

 »In zwei Tagen ist Dienstbeginn. Ich hoffe, dass der zweite Dienstwagen bis dahin da ist.«

 Der zweite Dienstwagen war Bestandteil ihrer Vereinbarung mit Gruber, ihrem Münchner Chef, gewesen. Der sollte für die Dauer der Abordnung, die auf ein Jahr beschränkt war, auch ihr Chef bleiben, wie Schatz in jedem Gespräch ausdauernd wiederholt hatte. 

 »Der ist schon da, kann beim Autohaus abgeholt werden.«

 »Was denn, ein neuer?« 

 Schatz drehte sich in seiner Überraschung frontal zu Rödel.

 »Jahreswagen. Sie scheinen einiges verlangen zu können bei ihrem Obermuffti da in München.«

 »Das aus Ihrem Munde, Rödel. Wo der Obermuffti doch Ihr alter Schulkollege ist.«

 Rödels Miene entgleiste für einen Augenblick, dann hatte er sich wieder im Griff. 

 »Ach, das wissen Sie?«

 »Wir sind gute Kriminaler, schon vergessen?«

 »Nein, wie könnte ich das vergessen.« 

 Rödel haute ab.

 Schatz seufzte, als er die Tür zum Parteienbüro lautstark ins Schloss fallen hörte. 

 »Na, das kann ja heiter werden!«

 »Ach, sieh es doch positiv. Eigentlich können wir hier doch machen, was wir wollen.« 

 Herzl zuckte mit den Schultern.

 »Nur keine Quote!«

 »Wolltest du noch mal Karriere machen? Ich dachte, Gruber hat dich schon dezent darauf hingewiesen, dass für dich das Ende der Fahnenstange erreicht wäre?« 

 Herzl erinnerte sich lebhaft an jenes Gespräch, bei dem Gruber ihnen ihre Versetzung angetragen hatte. 

 »Dafür hast du noch Chancen, Georg. Müsstest du auf dem Lohnzettel schon bemerken«, bemerkte Schatz hintergründig.

 »Jaaa, schon gut. Ich weiß ja, dass du nur wegen mir zugestimmt hast. Du musst mir das nicht ständig unter die Nase reiben.« 

 Herzl war nahe daran, seinen zur Schau gestellten Gleichmut aufzugeben und Schatz auch einmal eine gesalzene Antwort hinzuhauen. Aber wie so oft an diesem Tag unterließ er es auch diesmal, den Kollegen noch mehr gegen sich aufzubringen.

 Schatz war müde. Von der Fahrt und auch immer noch von der Notoperation, die da vor acht Wochen so plötzlich über ihn hereingebrochen war. Blinddarmdurchbruch! Das war kein Zuckerschlecken! Er, der sich sein Leben lang eisern gesund hielt, hatte immense Probleme damit, jetzt plötzlich Schwäche zu spüren. Eigentlich hatte er sich immer über die Leute mokiert, die seiner Meinung nach entweder Simulanten oder Hypochonder oder einfach nur zimperlich waren. Selbstverständlich ging er nun weder davon aus, ein Simulant, ein Hypochonder oder zimperlich zu sein. Es ging ihm einfach noch nicht wieder gut. Zimperlich, das waren die anderen. Eh klar.

 »Komm, ich fahr dich zu dem Autohaus und dann holen wir den zweiten Wagen, damit du auch mobil bist. Hol dir mal die Daten vom Rödel,« sagte Schatz, nun ein wenig friedlicher gestimmt.

 Obwohl Herzl wenig Lust darauf hatte, Rödel noch einmal gegenüberzutreten, widersprach er nicht. Schatz hatte einiges gut bei ihm. Immerhin sorgte die Aussicht auf einen eigenen Wagen und ein baldiges Wiedersehen mit Julia für extrem gute Stimmung beim frischgebackenen Kriminalhauptkommissar.

  

 Nachdem sie endlos miteinander telefoniert hatten, war die Begegnung mit der drallen Julia dennoch eine Offenbarung. Er stürmte ins Bürgermeistervorzimmer von Damling, ungeachtet der bösen Blicke des Herrn Bürgermeisters, der bei ihrem letzten Fall hier persönlich beteiligt gewesen war, und jetzt gerade bei Julia im Vorzimmer stand. 

 »Also, Herr Bürgermeister, jetzt müssns mi scho kurz mal entschuldigen«, sagte die Julia mit einem kecken Augenaufschlag und umarmte ihren Schorschi, wie sie ihn zu nennen pflegte, derart, dass ihm die Luft wegblieb. Nicht nur wegen der ungeahnten Kraft, die sie entwickelte, eher schon wegen der weichen Formen, die sich gegen seinen Körper pressten. 

 »Scheiße, i hob di echt vermisst. Und des hob i no vo koam Kerl ned g’sagt«, begeisterte sich die blonde Schönheit gerade und Herzl konnte nur erahnen, was sie in ihrem Oberpfälzer Dialekt gerade herausschoss. Er hatte nach wie vor seine liebe Not mit dem einheimischen Zungenschlag.

 »Bist scho eizong?«, fragte sie, nachdem sie ihn dann doch losgelassen hatte, aber immer noch auf Tuchfühlung neben ihm stand.

 »Falls du gerade gefragt hast, ob ich schon eingezogen bin, dann nein. Ich war noch gar nicht in der Wohnung. Danke übrigens, dass du dort mal nach dem Rechten geschaut hast.«

 »Ach, du wirst schon sehen, dass die ganz nett ist. Altmodische Möbel zwar, aber grundsätzlich ganz in Ordnung.« 

 Jetzt hatte sie auf Hochdeutsch umgeschaltet. Herzl kannte sie gut genug, dass sie, wenn sie sich noch länger unterhielten, irgendwann in einen Mischmasch aus Hochdeutsch und Dialekt fallen würde.

 Julia sprach weiter: »Na ja, a paar vo dene Möbel musst da halt mal anschau’n.« 

 Genau! Herzl kannte seine Julia doch schon recht gut. Aber diese Version ihres Dialekts konnte er wenigstens einigermaßen verstehen.

 »Wäre der Herr Kriminaler wohl so nett, meine Vorzimmerdame wieder arbeiten zu lassen?«, mischte sich der Bürgermeister gar nicht unfreundlich ein. 

 Immerhin hatten sie seine angeheiratete Nichte Adele wegen Mordes verhaftet. Bei ihrem letzten Einsatz hier. 

 »Schon recht, Herr Bürgermeister. – Bis dann, Julia.«

 »I komm dann nach Dienstschluss und helf dir beim Einrichten!«, rief sie ihm noch nach, da er sich eilig vom Acker machte, um keinen Ärger mit dem Herrn Bürgermeister zu provozieren.
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Schatz und Herzl, die beiden Kriminaler aus Miinchen,
sind wieder zuriick in der Oberpfalz, um die Bésen zu
Jjagen. Da fillt ihnen schon die erste Leiche vor die
Fiile: die junge Susanne Bergreiter ist von einem Felsen
gestiirzt — oder gar gestoBen worden? Dann wird auch
noch wihrend der Ermittlungen ein menschliches Ske-
lett ganz in der Nihe gefunden.

Ein ziemlich komplizierter Fall. Da wiren die beiden
Herren aus Miinchen ohne den patenten Dorfpolizisten
Hiupl wieder richtig aufgeschmissen. Auch privat kann
Herzl, sein Herzblatt, die Julia endlich wieder an seine
Brust driicken. Und auch fiir Schatz geht zu guter Letat
die Sonne autf...






